
Mırıam Gillis-Carlebac un! Barbara Vogel (Heg.), „Ihre Wege sınd
liebliche Wege un all Te Pfade Frieden“ (Sprüche 3,17). Die eunte Jo-
seph-Carlebach-Konferenz. Wege Joseph Carlebachs. Universale Bil-
dung, gelebtes Judentum, Opfergang. Dölling un Galıtz Verlag, Mun-
chen/Hamburg 2014 214 Seıten.

Seılt 1991 erd dıe Joseph-Carlebach-Konferenz 1in Zweijahresabständen
alternıerend der Bar Ilan Universıität 1n Ramat (3an un!: der Un1Lversität
Hamburg organısıert. Inıtıatorın 1St Mırıam Gillıs-Carlebach, eıne Tochter
VO Rabbiner Joseph Carlebach, die das 1997 gegründete Joseph-Carlebach-
Instıitut der Bar Ilan Unıversıität leitet, die vierbändıge Gesamtausgabe der
Schriften ıhres Vaters herausgegeben un: eıne Studıe ber seıne Erziehungs-
lehre veröffentlicht hat (vgl Mırıam Gillis-Carlebach, Tastet mMmeıine Messı-
SE nıcht an’, das sınd die Schulkinder; Rez VO Clemens Thoma 1N: FrRu

12007 | 214-216).
Joseph 7 wı Carlebach, aAb 19725 orthodoxer Oberrabbiner VO  = Hamburg
un Altona, weıgerte sıch 1in der NS-Zeıt, se1ne Gemeinde verlassen un
sıch 1in Sıcherheit bringen. Das Ehepaar Carlebach wurde Dezem-
ber 1941 mıiıt den re1 Jüngeren Töchtern Ruth, Noem!1i un: Sara in das
Jungtfernhof 1n der ähe VO Rıga deportiert un: ach der Auflösung des
Lagers März 1947 1MmM Wald VO Bikernijeki ermordet (vgl FrRu Z}
12015} 129) Den fünf alteren Kındern gelang die Flucht. Auch ıhrer Mutter
Lotte Carlebach-Preuss hat Mırıam Gillis-Carlebach eın eıgenes Buch gC-
wıdmet: Jedes Kind ıSE meın Finzıges: EOTE@ Carlebach-Preuss, Antlıtz eINEY
Mautter un Rabbineryr-Frau (Hamburg
Barbara Vogel, Protessorin für Neuere Geschichte der Uniiversität Ham-
burg un Anfang der neunzıger Jahre deren Vizepräsıidentin, beschrieh
selbstkritisch den nıcht immer sehr sens1ıblen Umgang ıhrer Unıiversıtät m1t
dem Erbe Joseph Carlebachs 1n der Vergangenheit SOWI1e die Aktıivıtäten des
Joseph-Carlebach-Arbeitskreises. 1994 wurde Mırıam Gillis-Carlebach für
ıhr Engagement FT Ehrensenatorin der Unıinversıität ernannt

Arno Herzıg (Universıität Hamburg) untersucht 1n seiınem Beıtrag die Her-
kunft VO Mırıam Gilliıs-Carlebachs verstorbenem Ehemann Moshe Ernst
Gıillis. Sechs Beıträge der Konterenz behandeln spezıelle Aspekte des Lebens
un Wıirkens Joseph Carlebachs, darunter seıne Lehrtätigkeit Lehrerse-
mınar in Jerusalem (1905—1907) un: seıne ur- un:! bıbelwissenschaft-

Z74€) rKRu 3/2015



lıchen Studıen. Gabriel Cohn (Bar Ilan Unıiversıität) efasst sıch MI (Car-
lebach als Bıbelexeget. Zu HEAHREeN sınd ijer iınsbesondere Zzwel Schriften Car-
ebachs: Dıie vreLl großen Propheten Jesajas, Jırmya und Jecheskel; eiInNe Studie
( 932) un Das gesetzestreue Judentum (1 936)
Carlebach Wr Lehrer Aaus Leidenschaft. 1921 übernahm die Leitung der
Talmud Tora Schule Fa Hamburg. Mıt der Deportation wurde der „Lehrer
aus Passıon VDE Lehrer n der Passıon“ (Wolfgang Grünberg Frank äl
bert, Uniiversität Hamburg). Dıie Gestapo hatte ıhm angeboten, In Hamburg
zurückzubleiben, 1aber Carlebach „hat sıch entschlossen, be1 dem Iransport

bleiben, die vielen Menschen nıcht enttäuschen, dıe mı1t ıhm fahren
wollten“. Die Deportatiıon der Hamburger Juden ach Rıga-Jungfernhof

Dezember 1941 behandelt Beate Meyer (Universıtät Hamburg) 1ın dem
Beıtrag: „Alles, W as ıch erınnere, Wal tfurchtbar.“
Mırıam Gillis-Carlebach porträtıiert den ungewöhnlıchen Lebensweg ıhres
Bruders Julius Jızchak Carlebach, der ter Jahre als Rabbiner +a Naıirobi a_

beıtete, mi1t der Studıe „ Karl Marx an the Radıcal Critique of Judaism CC

DIO-
movılerte un: ach seıiner Emeritierung (als Professor für Soz10logie der
Unıiversıität SuSSeX) als Rektor der Hochschule für Jüdısche Studien 1n He1-
delberg wirkte. Mıt den Erinnerungen Salo Carlebach, den Sohn VO Jo-
seph Carlebachs Bruder Moses, der sıch 1947 AaUusSs Westerbork treiwillig MIt
jüdıschen Waisenkindern ach Auschwitz meldete (Emanuel Cohn
ıh den Korczak VO Westerbork), un!: Shlomo Carlebach, den Erneuerer
der lıturgischen jJüdıschen Musık 1n New York, werden Zzwel weıtere Mıt-

stellt
olieder dieser begabten un berüuhmten deutschen Rabbinerfamıilie gC-

Besonders interessant 1St der sehr persönliche und ıntormative Aufsatz des
iısraelischen Journalısten un:! Medienwissenschaftlers Amos Nevo Blobstein
ber Esriel Carlebach. Der 1956 verstorbene Gründer der israelischen Ta-
geszeıtung „Maarıv“, Esriel Carlebach, W ar der Sohn VO Ephraim Carle-
bach, der als Rabbiner 1n Leıipzıg wiırkte. Er lernte 1n Jeschiwot 1n Litauen
und Palästina, schrieb für zahlreiche deutsche, jıddische un hebräische
Zeitschriften un: redigierte das Hamburger „Israelitische Famılienblatt“ In
den dreißiger Jahren yab sich als Nationalsozialıist aus un: Warnte 1ın einer
Artikelserie iın der jıddischen Zeıtung „ JLäyn dem Pseudonym Lev]ı
Gotthelf die polnischen Juden VOTLT der nationalsozialistischen Getahr.

Evelyn Adunka, Wıen
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